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1. Jahrgang. 


Die deutſche Mädchenlehranſtalt in Sicht! 


Vor Jahren waren die Kreiſe unſerer Einwohnerſchaft, die wir 
im Begriff „Lodzer Deutſchtum“ zuſammenfaſſen, im Bekenntnis zur 
deutſchen Kultur einig. Aus dem Gefühl heraus, der deutſchen Kultur 
in Lodz eine dauernde Heimſtätte zu bereiten und dem Nachwuchs 
die Liebe zum Deutſchtum einzuflößen, iſt das deutſche Knaben⸗ 
Gymnaſium entſtanden 

Schon damals iſt die Notwendigkeit, eine ebenbürtige Lehr⸗ 
anſtalt für die weibliche Jugend zu ſchaffen, erkannt worden. 
Vor einigen Jahren hat ein baltiſcher Schulmann ſich bemüht, die 
führenden Männer für die Mädchenſchul⸗Frage zu erwärmen. Doch 
das Lodzer Deutſchtum hatte ſich nach Fertigſtellung des impoſanten 
Baues für das deutſche Gymnaſium, auch ſchöpferiſch, verausgabt. 
Die Induſtrie litt unter einer ſchweren Kriſe. So mußte die Grün⸗ 
dung unterbleiben. 

Nun gibt der Direktor des Deutſchen Gnmmafiums, Herr 
v. Eltz, in einem Aufruf feinen Entſchluß, eine Mädchen⸗Lehran⸗ 
ſtalt in der Art der deutſchen Lyzeen zu gründen, bekannt und fordert 
die deutſche Geſellſchaft zu beratender Mithilfe auf. Er ſchreibt: 

„Das Kaiſerlich Deutſche Polizeipräſidium Lodz hat mir am 
9. Dezember die Genehmigung erteilt, hier am Ort eine „Höhere 
Lehranſtalt“ zur Erziehung unſerer deutſchen weiblichen Jugend 
ins Leben zu rufen. 

Ein ſolches Untergehmen ſcheint mir für die Deutſchen in und 
um Lodz von weittragendſter Bedeutung zu ſein. Ich getraue mich 
daher nicht, an die Löſung dieſer Frage ohne tätige Beihilfe 
der hieſigen deutſchen Bevölkerung heran zu treten. Im Augenblick 
bedarf ich nicht etwa großer materieller Beihilfe, auf dieſe kann 
ich unter den gegenwärtigen ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen gern verzichten; ich brauche etwas ganz anderes, ich 
brauche die Mitarbeit der deutſchen Geſellſchaft. 
Um eine ſolche Mitarbeit fruchtbringend zu geſtalten zu können, 
ſcheint mir die Gründung eines „Deutſchen Lycealvereins“ der ge⸗ 
eignetſte Weg zu ſein. Die Lehranſtalt, die zu eröffnen ich willens 
bin, habe ich mir als ſiebenklaſſige „Höhere Mädchenſchule“ 
(Lyceum) mit drei Vorſchulklaſſen als Unterbau und einem vier: 
klaſſigen „Oberlyceum“ als Oberbau gedacht. 

Eine ſolche Lehranſtalt befriedigt weitgehende Wünſche, wird 
alſo auch den hieſigen Verhältniſſen voll entſprechen können. 

Ich trage daher kein Bedenken, alle diejenigen deutſchen 
Mütter und Väter, die ein warmes Herz für die Erziehung unſerer 
deutſchen weiblichen Jugend haben, für Sonntag, den 19. Dezember, 


Vor einem Jahre in Tod3. 


Aus einem Kriegstagebuch. 


(Schluß.) 
30. November. Die Seele des ruſſiſchen Offiziers enthüllte 
ſich mir in manchen Unterhaltungen in der Elektriſchen. — Zwei 


Bataillonskommandeure ironifierten Bekanntmachungen der Direk⸗ 
tion der Zufuhrbahnen; ſie vermuten hinter jeder anonymen Ge⸗ 
ſellſchaft in Lodz Deutſche. Sie machen ſich über ſich ſelbſt luſtig, 
weil ſie nach Lodz gefahren waren, um für teures Geld Pelzſachen 
zu kaufen. „Die Deutſchen werden ſicherlich bei ihrem Einrücken 
alle Pelzbeſtände ohne Zahlung ſich aneignen.“ Ein jüdiſcher Kauf⸗ 
mann miſcht ſich ins Geſpräch und erzählt von den großen Einkäufen 
der deutſchen Truppen während ihres dreiwöchigen Aufenthaltes 
im Oktober. Die beiden Offiziere machen wegwerfende Bemerkun⸗ 
gen über die Moral des deutſchen Offiziers. Der Kaufmann er⸗ 
wähnt in ſeiner natürlichen oder gemachten Naivität Einzelzüge 
aus dem Leben der deutſchen Offiziere, die das Gegenteil beweiſen. 
Die beiden NRuſſen werden immer ärgerlicher. — Im Abteil wird 
über den hungernden ruſſiſchen Soldaten geſprochen. Ein Offizier 
meint: „Ja, unſere Soldaten leiden in der Tat große Not, da die 
Zufuhr ausbleibt. Wie arg muß es aber erſt im deutſchen Heere 
ausſehen, das in Friedenszeiten ſeinen Brotbedarf von uns er⸗ 
hielt!“ — Ein Koſakenoffizier erzählt, daß er bei Sieradz ein deut⸗ 
ſches Flugzeug heruntergeſchoſſen habe. Er mache ſich anheiſchig, 
jeden Aeroplan herab zu holen. Seine Kunſt beſtehe in der richti⸗ 
gen Schätzung der Geſchwindigkeit und Höhe des Flugzeuges. Er 
richte den Karabiner auf ein imaginäres Ziel; jo erreiche die Kugel 
nach ſeiner Berechnung im richtigen Augenblicke das Flugzeug. 
Militärs und Ziviliſten hörten geſpannt zu. Der gute Schütze wird 
um die ihm zuſtehende Prämie beneidet. Seine Erzählungen 
machen offenſichtlich einen guten Eindruck. Sehr günſtig urteilt er 
über Großfürſt Nikolaus, den er als die Seele der ruſſiſchen Armee 
verehre. Wenn der Großfürſt nicht immer im entſcheidenden Augen⸗ 
blick eingegriffen hätte, wäre es ſchon längſt um das ruſſiſche Heer 
geſchehen. Auch die Führereigenſchaften anderer hoher ruſſiſcher 
Militärs werden beſprochen. Immer wieder hören wir deutſche 


6 Uhr abends, in die Aula des Deutſchen Gymnaſiums zu einer als ſtarke Zuchtmeiſter. 


Namen. 


Besprechung dieſer Frage und zur Begründung eines „Deutſchen 
Lycealvereins“ zu laden. v. Eltz“. 


Wie ſehr uns die Mädchen⸗Lehranſtalt nötig iſt, hat einer der 
leitenden Männer unſeres Deutſchtums in einem, in Nr. 10 der 
„Deutſchen Poſt“ veröffentlichten Artikel bewiefen, Der damalige 
Aufruf iſt nicht ohne Widerhall geblieben. Noch bis vor kurzem ſind 
wir immer wieder um Auskunft über den Stand der Angelegenheit 
erſucht worden. Der deutſchen Behörde gebührt unſer Dank, daß ſie 
ſich wohlwollend zu der von Herrn v. Eltz in anerkennenswerter 
Weiſe in Fluß gebrachten Gründungsfrage verhalten hat. 

Pflicht der deutſchen Geſellſchaft iſt es nun, 
Herrn v. Eltz in feinen Bemühungen freudig zu 
unterſtützen. 

— 

Hierzu wird uns geſchrieben: 

Selma Lagerlöf erzählt uns eine wunderbar liebliche Weih⸗ 
nachtslegende aus den Wäldern ihrer Heimat. 

Alle Jahre — in der Weihnacht — kleidet ſich der winterliche 
Bergwald in holde Blumenpracht. Eis und Schnee wandeln ſich für 
kurze Nachtſtunden in einen Paradieſesgarten von überirdiſcher 
Schönheit. — Aus dieſem Wundergarten ſtammt die Chriſtroſe, 
die, ihrer Abſtammung eingedenk, es nimmer laſſen kann auch in 
den Gärten von Menſchenhand unter Schnee und Eis ihr zartes 
Blumenleben zu entfalten. 

Dieſer frommen Legende muß ich heute gedenken. 


Die Kriegszeit, in der wir leben, gleicht nur zu ſehr dem 
ſtrengen nordiſchen Winter — ſie tötet unerbittlich — wie er: ſie 
lehrt die Lebenden Entbehrung, Selbſtbeherrſchung, Männlichkeit — 
wie er. — Aber ſie weckt auch, wie er, wunderbares ungeahntes 
Leben. — Mitten aus dem Kriege heraus hat es ſich in unſerer 
Stadt entfaltet — ein liebliches Weihnachtswunder! 

Wir Deutſchen in Lodz, wir hatten in geiſtiger Beziehung ein 
ſchläfriges, gleichgültiges Daſein geführt. Und auch die Leben⸗ 
digſten unter uns waren in eine gewiſſe winterliche Erſtarrung ge⸗ 
raten. Der Druck von oben lag ſchwer auf uns — wir hatten das 
harte, feindſelige „Nein“ zu oft im Leben gehört, um ihm noch in 
Taten und Worten das zuverſichtliche freudige „Und dennoch!“ 
des ſterbenden Menſchen entgegenzuſetzen. Gar mancher im ruſſi⸗ 
ſchen Reich hatte ſich an dieſem „Und dennoch!“ verblutet. 

Da kam der Krieg und mit ihm Not und Leid und Entbehrung 
Unter froſtiger Winterdecke begann es 


— 


leiſe und geſchäftig zu keimen. — Ein Halm nach dem andern kroch 
hervor. — Eine Knoſpe nach der andern wagte es, ſich zu öffnen — 
immer froher, immer zuverſichtlicher: ſie fanden die ihnen zuſagen⸗ 
den Lebensbedingungen. 

Doch ich will aufhören in Bildern zu ſprechen — erinnern wir 
uns freudig und dankbar alles deſſen, was in dieſem Kriegsjahre 
in Lodz unter dem wohlwollenden und gerechten Schutze der deut⸗ 
ſchen Regierung erreicht worden iſt! — Es iſt ein ſonderbar be⸗ 
glückendes, noch jo ganz ungewohntes Gefühl für uns „deutſche Ruß⸗ 
länder“ ſich im Streben und der Geſinnung eins zu wiſſen mit den 
leitenden Perſönlichkeiten in Stadt und Land. — Es liegt ein An⸗ 
ſporn darin, der geeignet wäre, ſchaffende Kräfte zu doppeln, ja zu 
verdreifachen. 

Vielleicht ſtehen wir im Begriff, ſolch ein Wunder zu erleben. — 
Doch ich muß ein wenig zurückgreifen. 

Seit dem Jahre 1906, dem Jahre der ruſſiſchen Nevokution, 
arbeitete hier das Deutſchtum mit mehr Bewußtſein und Energie 
als vorher für ſeine Erhaltung und Feſtigung. Ein Reſultat dieſer 
Bewegung war die Gründung des deutſchen Knabengym⸗ 
naſiums. Hier wurde trotz aller äußern Hemmungen, trotz der 
Belaſtung mit ruſſiſcher Unterrichtsſprache uſw. deutſches Weſen nach 
Kräften gepflegt. 

Wie aber ſtand es um die deutſchen Mädchen, um die 
Schweſtern und Altersgenoſſinnen unſerer Knaben? Eine ent⸗ 
ſprechende Lehranſtalt im entſchieden deutſchen Geiſte fehlte und 
fehlt noch heute. Unzählige Eltern haben dieſen Mangel ſchmerzlich 
empfunden, viele von uns — ich ſpreche aus perſönlichſter Erfah⸗ 
rung — bewegten den Gedanken, hier müſſe Abhilfe geſchafft 
werden, in ihren Herzen — aber niemand fand den Mut, all den 
äußern Schwierigkeiten, die einem ſolchen Unternehmen in Ruß⸗ 
land entgegenſtehen, zu begegnen. Es blieb bei Seufzern, bei 
Worten. 


Heute nun liegt alles anders. Heute, in dieſem Lodz der ſtill⸗ 
ſtehenden Fabriken, der hungernden Armut und des geflüchteten 
Reichtums — da wagt es ein kühner Initiator die ſtummen oder 
geflüſterten Wünſche ſo Vieler in Taten umzuſetzen. Er findet für 
ſeine kühnen Pläne das weitgehendſte Entgegenkommen, die tat⸗ 
kräftigſte Hilfe der deutſchen Regierung. Die Angelegenheit iſt 
bereits ſoweit gediehen, daß die heutige Verſammlung 
in der Aula des deutſchen Gymnaſiums uns mit feſt⸗ 
umriſſenen Plänen bekannt machen ſoll. 

Deutſche Mütter und deutſche Väter, deutſche Frauen und 
Männer! es handelt ſich um eine Angelegenheit, die uns alle an⸗ 
geht, ob wir heranwachſende Töchter haben oder nicht. Auf unſer 
aller Schultern ſteht die heranwachſende Generation. Wir haben 
dafür zu verantworten, ob unſere Mädchen gleichgültig beiſeite 
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Er beginnt jeden dritten Satz mit den Worten: „Obgleich 
Deutſcher, jo iſt er doch ...!“ K 

Der heutige Tag bringt uns wieder einen Regimentsſtab als 
Einquartierung. Als meine Frau die Herren durch die Wohnung 
führt, läßt ſich der Oberſt apathiſch auf das Sofa fallen. Offiziere 
und Mannſchaften ſind durch Dauermärſche ermüdet. In der Küche 
bemühte ſich der Koch vergeblich eine Ente ſchmackhaft zuzubereiten. 
Meine Frau greift hilfreich ein, als ſeine Kunſt verſagt; ſie ſorgt 
dafür, daß auch ſonſt noch manches auf den Tiſch kommt. Während 
des Eſſens kommt die Nachricht, daß das Regiment nach Lask, von 
wo es erſt vor zwei Stunden kam, zurück müſſe. Offiziere und 
Mannſchaften ſind niedergeſchlagen, weil der Aufbruchsbefehl ſie 
um die erhoffte Nachtruhe brachte. Der Oberſt drückte beim Ab⸗ 
ſchied meiner Frau herzlich die Hand und erſuchte einen polniſch⸗ 
ſprechenden Offizier ihr den Dank der Herren für die gefundene 
Aufnahme auszuſprechen. Nur der Kanzleichef mit ſeinem Per⸗ 
ſonal bleibt bei uns. Die Kanzliſten haben ſich ſchon für einen 
längeren Aufenthalt eingerichtet. Sie berichten von dem Feldzug 
in Galizien, in dem ſich ihr Regiment auszeichnete. Das Auftreten 
der Offiziere iſt tadelfrei. Man darf der Verſicherung, daß es ſich 
um ein Eliteregiment der ruſſiſchen Armee handele, Glauben 
ſchenken. 

1. Dezember. In der Nacht werden wir durch heftiges 
Pochen an unſere Schlafzimmertür geweckt. Auf meine wiederholte 
Frage, wer Einlaß begehre, bekam ich keine Antwort. Ich öffne 
die Tür und frage, was man wolle. „Nachtlager!“ wird mir in 
brummigen Ton geantwortet. Ich ſage, daß das Haus überfüllt ſei 
und will die Tür ſchließen. Vergebliches Bemühen. Der Draußen⸗ 
ſtehende hat ſeinen Fuß in die Spalte geſchoben. Da äußere ich mich 
unwillig, daß man dem Wohnungsinhaber und ſeiner Familie nicht 
einmal im letzten Ziwmer feines Hauſes ein bißchen Ruhe gönne 
und erſuche den Ruheftörer, ſich in der Nachbarſchaft um Quartier 
umzuſehen. Ton und Worte ſcheinen ihn überraſcht zu haben; er 
zieht ſeinen Fuß etwas zurück, ſo daß ich mit ſanfter Gewalt die 
Tür wieder ſchließen kann. 

Am Morgen kommt das Mädchen mit der Meldung, die Sol⸗ 
daten hätten Taſſen, Meſſer und andere Gegenſtände der Küchen⸗ 
einrichtung an ſich genommen. Ich gehe mit ihr in die Küche und 
ſtelle die Anweſenden zur Rede. Ich höre Aeußerungen der Ent⸗ 


rüſtung. Man greift in die Stiefelſchäfte und zeigt mir ſilberne 
Tiſchmeſſer und Löffel mit Adelsmonogrammen, wohl galiziſcher 
Herkunft: ob dieſe unſer Eigentum wären? Die Taſſen u. a. habe 
man ſich nur „geliehen“! Nach dem Aufbruch der Kanzlei mit der 
Bagage des Regiments ſtellte meine Frau abermals den Abgang 
einiger Tiſchbeſtecke u. a. feſt. 

Kaum hatte der letzte Wagen den Hof verlaſſen, als eine Ans 
zahl Feldküchen in und vor dem Hofe Aufſtellung nehmen. Ein 
polniſcher Soldat erzählt mir, daß die Feldküchen geſtern abend 
noch ihren Stand auf dem Neuen Ring hatten. Einige Granaten, 
die geſtern abend den Ringplatz und feine Umgebung trafen, hätten 
furchtbare Verheerungen angerichtet. Die Feldküchen⸗Abteilung 
ſei nun bis zu uns — 10 Kilometer von ihrem bisherigen Stand⸗ 
platz entfernt — hinausgeſchoben worden. Ein Soldat hat den 
Taubenſchlag geöffnet. Er und einige ſeiner Kameraden machen 
ſich um eine ausgeflogene Taube zu ſchaffen. Ich weiß Beſcheid. 
Ich fragte nach den Abſichten der Leute, erhalte aber keine Antwort. 
Da entfährt mir im Aerger das Wort: „Diebe!“ Doch keiner 
fühlte ſich verletzt. Des Nachbars Staketenzaun und unſer Wein⸗ 
ſpalier dienen den Feldküchen als Heizmaterial. Als ich mich auf 
den Weg in die Stadt begebe, rufe ich einigen „Semljaki“ („Lands⸗ 
leuten“ !), die im Hofe an einem Biwakfeuer ſitzen, As dem die 
Weinranken heraushängen, zu: „Ihr erlaubt euch zuviel! Ich 
werde mich bei dem Kommandanten über euch beſchweren müſſen!“ 
Es ſind die reinen Galgenvögel, die in das Feuer oder in das 
darüber hängende Keffelf en ſtieren. Als ich vorüber bin, ruft 
mir jemand in gedämpftem Ton das Wort: „Niemez!“ („Deut⸗ 
ſcher!“) nach. — Meine Aeußerung muß dem Führer der Feld⸗ 
küchenkolonne. einem Feldwebelleutnant, zugetragen worden fein. 
Es iſt derſelbe, der in der Nacht die Störung verurſachte, und es 
läßt ſich verſtehen, daß er uns wegen der ihm zuteil gewordenen 
Abfertigung noch gram iſt. Während meiner Abweſenheit wandte 
er ſich an meine Frau mit dem Erſuchen, Holz für die Küchen zu 
verkaufen. Meine Frau ſagte, daß unſer Wintervorrat von den 
Einquartierungen ſchon längſt aufgebraucht fei; als er ſich un⸗ 
gläubig ſtellte, läßt fie die Schuppen aufſchließen. Seine Feind⸗ 
ſeligkeit legt ſich nicht. Er läßt ſich von den Soldaten beſtätigen, 
daß der „Choſjain“ (Hauswirt) ein „Germanjetz“ ſei. Er bleibt 
bei uns als Quartiergaſt. Das in den Feldküchen gekochte Eſſen 
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Stehen, wenn unſere Knaben „Deutſchland, Deutſchland über alles“ 
ſingen, oder ob ſie mit glühenden Wangen und ſtrahlenden Augen 
mit einſtimmen in den Chor. Es iſt unſer aller Angelegenheit, 
dafür zu ſorgen, daß das ſtarke ſeeliſche Erleben unſerer Zeit, das 
heute nun einmal nicht anders als durch den ſtarken Strom natio⸗ 
nalen Empfindens ſtrömen käſin, daß dieſes ſtarke ſeeliſche Erleben 
nicht ungelebt vorbeiziehe an den unerſchloſſenen Herzen unſerer 
Mädchen. 

Die größte Tragik im Leben eines Menſchen iſt wohl die Un⸗ 
fähigkeit, das Große und Wertvolle ſeiner Zeit zu erfaſſen. Wollen 
wir unſere Töchter nach Kräften vor ſolcher Tragik bewahren! Daß 
fie nicht daſtehen wie die törichten Jungfrauen mit verloſchenen 
Lampen und ſeichtem Geplauder auf den Lippen, während um ſie 
her die größten Taten geſchehen, deutſche Söhne bluten und Deutſch⸗ 
land ſeine größte Stunde erlebt. 

Wollen wir von vorn herein Ernſt machen in dieſer wichtigen 
Angelegenheit, indem wir die erſte ihr gewidmete Verſammlung 
zahlreich beſuchen! Sie wird auch alle Fernſtehenden ſachlich 
orientieren und ihnen Gelegenheit geben für oder wider die Sache 
Stellung zu nehmen. 

Mich aber treibt es — gewiß im Namen Vieler — ſchon jetzt 
meiner hellen Freude, meiner Dankbarkeit Ausdruck zu geben — 
dafür, daß der kühne erſte Schritt in einer wichtigen Angelegenheit 

getan iſt — daß weitere Schritte tatkräftig erwogen werden. 

Ich kleide meine herzlichen Wünſche für das junge Unter⸗ 
nehmen in folgende Worte: 

Die Chriſtroſe, das liebliche Wunderkind, das als Weihnachts⸗ 
geſchenk uns Deutſchen in Lodz erblühen ſoll — fie treibe Trieb um 
Trieb — Blüte um Blüte — zu Freude, Ehre und Zier dem deut⸗ 
ſchen Haufe in Polen. M. Gr. 


Vom Geſundheitszuſtand 
unſerer Bevölkerung. 


Im letzten Halbjahr wurden, wie uns mitgeteilt wird, in den 
ſtädtiſchen Hofpitälern gegen 8000 Kranke behandelt. — Iſt es 
Run auch als Segen zu preiſen, daß ſeit Jahresfriſt das Spitalweſen 
in Lodz ſich fo weit gebeſſert hat, daß eine fo große Anzahl von 
Kranken überhaupt untergebracht und verpflegt werden konnte, 
die Zahl ſpricht dennoch aus, daß der Geſundheitszuſtand der Be⸗ 
pölferung unſerer Stadt kein zufriedenſtellender if. Dies um fo 
mehr, als nur ein Teil der Kranken und Entkräfteten ſich in ärzt⸗ 
Tier Behandlung und Spitalpflege begibt. 

Seit dem Beſtehen der Desinfektionsabteilung bei der Geſund⸗ 
heitsdeputation find weit über 2000 Des infektionen von 
genommen worden. — Das iſt tüchtige Arbeit, die nicht hoch genug 
eingeſchätzt werden kann. Denn wären dieſe Desinfektionen nicht 
vorgenommen worden, die hier und dort ausgebrochenen anſteckenden 
Krankheiten hätten eine unheilvolle Ausbreitung gewinnen können. 

Gegen 3000 Perſonen find entlauſt worden. 

20 Prozent aller ambulatoriſch behandelten Kranken find 
mit Krätze oder fonftigen Ausſchlägen behaftet! — Dieſe 
Erſcheinung iſt zum Teil auf Unreinlichkeit zurückzuführen. Das 
rechtfertigt die Mahnung zur größtmöglichſten Sauberkeit. Nur iſt 
es leichter zu predigen als zu helfen. Die Leute, die kaum Brot 
fürs Leben haben, werden die außerordentlich im Preiſe geſtiegene 
Seiſe nicht kaufen können, die zur Körper⸗ und Wäſchereinigung 
notwendig iſt. 

Das ſind Bilder vom Geſundheitszuſtand unſerer Bevölkerung! 
Früher, in guten Zeiten, wurde von den ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Behörden in ſozialer Hinſicht gefündigt. Jetzt erſt müſſen die aller: 
dringendſten Wohlfahrtseinrichtungen geſchaffen werden, und fo 
feidet nun in der Zeit des Krieges und der allgemeinen Bedrängnis 
die arme Bevölkerung unſerer Stadt unter den Säumniſſen früherer 
Zeiten doppelt ſchwer. 


n die Nähe der zum 


wird am Abend nach Lodz i ſchen Stellungen 
gefahren. 

In Lodz fand ich eine verzweifelte Stimmung. Die deutſchen 
Geſchoſſe find anſcheinend nach dem Grand Hotel und dem Fabriks⸗ 
bahnhof gerichtet geweſen. Ich ſah mir an einigen Stellen die 
verurſachten Schäden an. In der Nähe der Heinzelſchen Zentrale 
iſt das Holzpflaſter von einer Granate aufgewühlt. Auch in der 
Nähe ſind in Höfen und an Häuſern Spuren von Treffern. Eine 
Anzahl Soldaten und Ziyiliſten find getötet oder verletzt worden. 

2. Dezember: Die Feldküchenkolonne verließ uns heute 
vormittag. Mein geſtriges Auftreten hatte wenigſtens den Er⸗ 
folg, daß man uns keinen direkten Schaden mehr zufügte. Da⸗ 
gegen iſt der größte Teil der Zäune in der Nachbarſchaft ver⸗ 
ſchwunden. Der Hof und der Steig vor dem Haufe find mit fuß⸗ 
hohem Pferdemiſt debeckt. Erleichtert atmen wir auf, als hinter 
der letzten „Gulaſchkanone“ das Tor zugemacht wird. Während 
der letzten vierundzwanzig Stunden hatten wir das Gefühl, in der 
Gewalt einer Näuberbande zu ſein. 

Die Lodzer haben wieder eine furchbare Nacht durchlebt. 
Blaſſe Geſichter, trübe Mienen; aus den Geſichtern blickt mit Hoff⸗ 
nungsloſigkeit entgegen. Die Bewohner der oberen Stockwerke 
halten ſich während der Nachtſtunden in den unteren Wohnräumen 
oder auch in Kellern auf. Die Furcht vor der im nächſten Augen⸗ 
Flick berſtenden Granate hat den Nahrungsmittelmangel zu einer 
geringfügigen Not herabgedrückt. Wieder beſichtige ich einige 
Häuſer, die von Geſchoſſen getroffen worden find und ſehe kaum 
vorſtellbare Zerſtörungen. — Die Zeitungen dürfen nicht über die 
Wirkung dis Beſchießung der Stadt berichten. Während ganz Lodz 
vor dem Schlimmſten zittert, müſſen ſich die Tagesblätter auf dürf⸗ 
tige Notizen über verſchiedene „Feuer“ in der Stadt beſchränken. 
Auch die Gasanſtalt iſt von einem ſolchen „Feuer“ heimgeſucht 
worden. Faft wäre es die Urſache einer großen Kataſtrophe ge⸗ 
worden. 

Eine halbe Million Menſchen müſſen eine von Stunde zu 
Stunde ſich ſteigernde Todespein ausſtehen. Die Grundfeſten der 
Stadt ſcheinen von dem hölliſchen Gedröhn zu erzittern ... Der 
Bericht des Oberſten Hauptkommandierenden erledigt das große 
Geſchehen um uns mit der dürftigen Worten: „Im Rayon von 
Lodz beſchränken ſich die Kriegsoperationen auf ein energiſches 
Artilleriefeuer.“ 

Um zwölf Uhr erſcheint über dem Grand Hotel ein deutſcher 
Flieger. Das auf dem Dache des Hotels aufgeſtellte Maſchinen⸗ 
gewehr nimmt ihn erfolglos unter Feuer. 

Der Stab der Armee v. Plehwe ſoll von Pabianice nach 
Rzasw übertragen worden fein. Und obgleich, nach ruſſiſchem Be⸗ 


Looͤzer Woche. 


Um die Rechtsverhältniſſe der Handelstteſbenden feſtzulegen 
und um eine Ueberſicht über den geſamten Handels⸗ und Gewerbe⸗ 
betrieb zu erlangen, wird, einer amtlichen Bekanntmachung zufolge, 
vom 1. Janutr ab für den Bezirk Lodz eine 


Gewerberolle 


eingeführt, zu der ſich jeder Handels⸗ und Gewerbetreibende ſowie 
jeder Handwerker bei der Abt. III. des Kaiſerl. Polizeipräſidiums 
anmelden muß. Bei der Eintragung wird jedem Anmeldenden ein 
Schein über die erfolgte Anmeldung unentgeltich ausgeſtellt. Nur 
die Inhaber dieſer Gewerbeſcheine dürfen in Zukunft ein Gewerbe 
ausüben. vorausgeſetzt, daß fie den geſetzlichen Vorſchriften nicht zu⸗ 
widerhandeln und zur rechten Zeit die Gewerbeſteuer bezahlen, 

Das Kaiſerlich Deutſche Bezirksgericht, die Gerichts⸗ und Stem⸗ 
pelſteuerkaſſe und die Friedensgerichte teilweiſe ſollen von Neujahr 
ab in das Gebäude der Manufakturinduſtriellen⸗Schule an der 
Herenſtraße übertragen werden. 


Am vergangenen Montag fand in der Schule an der Neuen 
Zarzewerſtraße die feierliche Eröffnung der 


Unterrichtskurſe für deutſche Analphabeten 


ſtatt. — Seinerzeit, als die Frage der Einrichtung von Analpha⸗ 
betenſchulen unter Mithilfe der ſtädtiſchen Schuldeputation ſpruch⸗ 
reif wurde, haben wir an dieſer Stelle eingehend auf die Not⸗ 
wendigkeit und hohe Bedeutung ſolcher Kurſe hingewiefen und der 
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß ihre Einrichtung eine dauernde 
ſein und nicht wie früher allein auf den guten Willen und die 
Negſamkeit von opferwilligen Volksfreunden gegründet fein werde. 
Nun bliebe nur zu bemerken übrig. daß die große Schar der nach 
Wiſſen Strebenden — es haben ſich gegen 200 Frauen, Mädchen 
und junge Männer zur Teilnahme an den Kurſen gemeldet — 
weit ſtärker als Worte es vermögen, die Notwendigkeit dieſer Kurſe 
beweiſt! — Herr Paſtor Dietrich gedachte in ſeiner Weiherede der 
Schwierigkeiten, die zu überwinden wtren, ehe der Gedanke der 
Einrichtung von Analphabetenſchulen für Deutſche verwirklicht 
werden konnte und dankte ſchließlich der Schuldeputation in herz⸗ 
lichen Worten. Die Kurſe werden von den Herren Lehrern Koß⸗ 
mann, Voigt, Zielke und Peltzer geleitet. Zu wünſchen wäre, daß 
Unterrichtskurſe für deutſche Männer und Frauen, die nicht leſen 
und ſchreiben können, auch in anderen Stadtteilen bald eröffnet 


werden. 
= 


Sicherem Vernehmen nach foll auf Anordnung der Schulbehörde 
vom Januar ab in der zweiten Kommerzſchule für alle Klaſſen 


die deutſche Unterrichtsſprache 


eingeführt werden. Nach den an diefer Stelle wiederholt beſproche⸗ 
nen Unſtimmigkeiten, die über die Frage der Anterrichtsſprache in 
der genannten, hauptſächlich von Kindern deutſcher und jüdiſcher 
Eltern beſuchten Lehranſtalt herrſchten, ſtehen wir nicht an, dieſe 
Anordnung der Schulbehörde freudig zu begrüßen. 


* 


Das Bettlerunweſen in Lodz iſt nicht eine durch den Krieg bes 
wirkte Erſcheinung. An der Teilnahmsloſigkeit der früheren Behörde 
ſag es, daß keine dauernd wirkſamen Maßnahmen gegen den von 
Jahr zu Jahr wachſenden Bettelunſug getroffen wurden. In den 
Zeitungen geäußerte Wünſche der Bürgerſchaft, die ihrem Unmut 
Ausdruck gab und die Schaffung von Arbeitshäuſern für Bettler und 
arbeitsſcheue Elemente anregte, verhallten ungehört. Die Bettler 
ſahen in der Tatloſigkeit der Behörde einen Freibrief zur Ausübung 
ihres Berufs und beläſtigten die Einwohner der Stadt weiter auf 
der Straße und vor den Wohnungstüren. Wie hätte es nach Kriegs⸗ 
ausbruch, als über zahlloſe Menſchen wirkliche Not kam, anders fein 
können! 


> 
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Nun iſt ein alter Wunſch in Erfüllung gegangen: am Mittwoch 
wurde in Lodz unter Anweſenheit von Vertretern der ſtädtiſchen 
Behörde und des Magiſtrats ein 


Vettlerheim 


eröffnet. Die Feier begann mit einem Gottesdienſt, worauf die 
Einweihung des Heims vollzogen wurde. Herr Paſtor Gundlach 
wies in kurzen Worten darauf hin, daß die Anſtalt nicht nur als 
Ant für erwachſene Bettler, ſondern auch als eine Art Bewahr⸗ 
anſtalt für die ſtark zunehmenden bettelnden Kinder gedacht jei. — 
Das Aſyl, deſſen Eröffnung, wie den Ausführungen des Herrn 
Paſtor Gundlach zu entnehmen war, dem Herrn Polizeipräſidenten 
Heſonders am Herzen lag, befindet ſich im ehemaligen Monopol⸗ 
gebäude und beſteht vorläufig aus fünf Sälen, ſowie einer Des⸗ 
infektions⸗ und Entlaufungsanſtalt. Arbeitsſäle werden erſt er⸗ 
richtet. Vorläufig ſollen die aufgegriffenen Bettler mit Holzhacken 
und anderen Arbeiten, die ſich im Freien vollführen laſſen, be⸗ 
ſchäftigt werden. 


* 


Dieſer Tage wird in Chojny von der Geſundheitsdeputation 
beim Magiſtrat ein 


Krankenhaus für Lungenkranle 


eröffnet werden, in dem ſolche Lungenkranke aufgenommen werden 
ſollen, deren Zuſtand die Hoffnung auf Wiedergeneſung nicht aus⸗ 
Ihfieft, Mit anſteckenden Krankheiten behaftete Lungentuberkulöſe 
werden im Intereſſe aller nicht aufgenommen. Die Aufnahme in 
das neue Krankenhaus erfolgt nach Anmeldung im Ambulatorium 
der „Liga zur Bekämpfung der Tuberkukoſe“, Krutkaſtraße 9, wo⸗ 
ſelbſt die erſte Unterſuchung vorgenommen wird. — Die Eröffnung 
dieſes Sanatoriums bedeutet für Lodz einen entſchiedenen Fortſchritt. 


* 
Die diesjährige Generalverſammlung des 
ſtädtiſchen Kreditvereins 


welcher in weiteſten Kreiſen der Bürgerſchaft unſerer Stadt mit 
großem Intereſſe entgegengeſehen wurde, fand am Mittwoch unter 
zahlreicher Beteiligung ſtatt. Herr Direktor Gajewicz legte in 
längeren Ausführungen die Schwierigkeiten dar, die durch den 
Ausbruch des Krieges und durch die einſetzende Not auch über den 
Verein gekommen find. Da die Tageszeitungen ausführlich über 
den zeitweiſe erregten Verlauf der Verſammlung berichtet haben, 
erübrigt ſich ein weiteres Eingehen auf dieſelbe. Schließlich wur⸗ 
den der Rechenſchaftsbericht der Direktion für 1913/14 ſowie die 
Budgetberichte 1914/15 und 1915/16 genehmigt. Der Antrag, wo⸗ 
nach der Kreditverein die Garantie von 300 000 Mark der ſtädti⸗ 
ſchen Anleihe übernehmen ſolle, wurde debattelos angenommen. 
— Die Verſammlung erklärte ſich damit einverſtanden, daß die von 
der Vereinsbehörde eingeſetzte Kommiſſton von 30 Bürgern auch 
weiterhin gemeinſam mit der Vereinsbehörde tätig ſein ſoll, um 
Maßnahmen zur Einziehung der rückſtändigen Raten zur Abzah⸗ 
lung von Darlehen zu ergreifen. Ein Antrag, der dahin ging, 
die Zahl der Direktionsmitglieder um ſechs zu erhöhen, wurde an⸗ 


genommen. Zum Schluß wurden Wahlen vorgenommen. 
0 
Deutſche Wöchnerinnen⸗ und Kinder⸗ 
i fürſorge. 


In Ergänzung unſerer in der letzten Nummer gebrachten No⸗ 
tiz über die beabſichtigte Errichtung eines Säuglingsheims können 
wir folgendes mitteilen: 

Von einem Hilfsverein in Deutſchland iſt angeſichts der in 
unſerer Stadt herrſchenden Not eine größere Summe Geldes zur 
Verfügung geſtellt worden, weſche die Grundlage für eine 

Deutſche Wöchnerinnen⸗ und Kinderfürſorge 
bilden kann. Ein Komitee, das ſich gebildet hat, will vor allem 
dahin wirken, entkräftete Wöchnerinnen durch die täglich 
zweimalige Verabreichung von Speiſen ſo weit zu ſtärken, daß ſie 


richt, die preußiſche Garde⸗ Infanterie⸗Brigade vor Szezercow ver⸗ 
drängt worden ſein ſoll, ſo daß ſie ſich in Unordnung zurückziehen 
mußte, ſoll auch das nahe Lask ſchon. von den Nuſſen geräumt 
worden ſein. Die ruſſiſchen Stellungen befinden ſich vor Pabianice. 
Aus der Nichtung Lask war heute nachmittag eine furchtbare 
Kanonade zu hören. Gegen abend ließ ſie etwas nach; aber erſt in 
den ſpäten Nachtſtunden verſtummte ſie ganz. 

3. Dezember. Noch vor Tagesgrauen nehmen die Kanonen 
wieder ihre Tätigkeit auf. Unſer Gehör hat ſich ſchon ſo geſchärft, 
daß wir auch im Zimmer die genaue Richtung, aus der das 
Batteriefeuer tönt, feſtſtellen können. Dem heutigen Dröhnen 
nach haben die Ruſſen ihre Artillerieſtellungen um Pabianice 
wieder zurückgeſchoben. — In Pabianice erzählt man mir heute, 
daß die Deutſchen ungeheure Verluſte durch ruſſiſche Bajonett⸗ 
angriffe, denen fie nicht Stand halten können, erlitten haben und 
daß deutſche Soldaten ſich weigern, noch weiter zu kämpfen. Ich 
richte an den Herrn, der von der Wahrheit dieſer Behauptungen 
überzeugt iſt, die Frage, ob der Fall nicht umgekehrt liege. Auf 
dem Nachhauſewege beſtätigt Soldatenmund meine Annahme. 
Einige Soldaten tauſchten ihre Meinungen aus. Einer von ihnen 
hatte ein deutſches Gewehr in Händen. Er findet es leichter als 
das ruſſiſche. Er meint, daß die Deutſchen beſſer ſchießen können, 
weil das Ende des Gewehres nicht durch den Vorſprung mit der 
Oeffnung für die Aufnahme des Seitengewehrs unterbrochen ſei 
deshalb ermögliche ſich ein beſſeres Zielen. Die Soldaten ſprechen 
von großen ruſſiſchen Verluſten, weil die deutſchen Truppen uner⸗ 
wartete Bajonettangriffe unternommen haben. 

Die Beſchießung von Lodz iſt von einer verſtärkten, weit vor⸗ 
geſchobenen deutſchen Batterie erfolgt. Großfürſt Nikolaus, der 
angeblich um eine Schonung der Stadt angegangen wurde, ſoll 
wieder einen feiner „ſtrengen Befehle“ exlalfen haben, die Batterie 
ausfindig und ſie unſchädlich zu machen. Und es iſt geſchehen. — 
Wieder käuft eine unglaubliche, aber in Rußland, dem Lande der 
„unbeſchränkten Möglichkeiten“ mögliche Geſchichte gerüchtweiſe 
durch die Kreiſe der „Eingeweihten“. Bei dem Zuhilfeeilen der 
ruſſiſchen Verſtärkungen ſollen die deutſchen Truppen angeblich aus⸗ 
gewichen fein, Die Vorhut des anrückenden ruſſiſchen Heeres ſoll. 
in der Annahme, auf deutſche Truppenteile zu ſtoßen, den Kampf 
mit der eigenen Armee aufgenommen haben. Angeblich iſt dabei 
ein ganzes ruſſiſches Armeekorps aufgerieben worden. 

Immer mehr Deutſche und Juden werden in Lodz der Spionage 
bezichtigt. Auf der Andreasſtroße ſoll ein geheimes Telephon ent⸗ 
deckt worden ſein, das der verſteckten deutſchen Batterie die Ziel⸗ 
richtung angab. Zwei Juden und ein Deutſcher ſollen feſtgenommen 
worden ſein. — Ein Hausbeſttzer von der Nawrotſtraße gab ſeinen 
Verwandten aus Stoki, die ſich während der Kämpfe bei Stoki zu 


ihm flüchteten, das Geleit. Er hatte vor einem zu frühen Auf⸗ 
bruch gewarnt. Nun wurde er unterwegs feſtgenommen und, weil 
er ſeinen Gang nicht genügend rechtfertigen konnte, wegen Spionage 
erſchoſſen. — Und auch andere deutſche Bürger ſind unter der Be⸗ 
ſchuldigung, Telephonleitungen zu den deutſchen Stellungen zu 
haben oder den deutſchen Fliegern Signale gegeben zu haben, ver⸗ 
haftet worden. — Zwei deutſche Knaben wurden unter demſelben 
Verdacht feſtgenommen, als ſie ihren Tauben auf das Dach nach⸗ 
kletterten. — Eine deutſche Koloniſtenfamilie in der Nähe der 
Stadt rettete ſich während der Beſchießung des Dorfes in eine für 
den Notfall vorbereitete Erdhöhle. Als am Abend eine Pauſe im 
Artilleriekampf eintritt, taſtet ſich der Koloniſt im Finſtern nach 
ſeinem Hauſe zurück, um eine Flaſche mit Petroleum und Zünd⸗ 
hölzer zu holen. Auf dem Rückwege ſieht er das Haus eines Nach⸗ 
barn in Flammen ſtehen. Er tritt an den Zaun des Nachbar⸗ 
hauſes. Hier hält ihn ein Soldat an, der ihn beſchuldigt, das 
Feuer angelegt zu haben, als Signal für den Feind. Er ſchleppt 
den ſich Sträubenden zu dem Offizier und wiederholt vor ihm ſeine 
Anſchuldigung. Die Ausſage des Soldaten findet durch die Petro⸗ 
leumflaſche und die Zündhölzer, die der Landmann noch in der 
Hand hält, Unterſtützung. Der Koloniſt beteuert ſeine Unſchuld. 
Man fordert ſeinen Paß von ihm. Als der Offizier das Paß⸗ 
büchlein aufſchlägt, fällt ihm ein darinliegender deutſcher Requiſi⸗ 
tionsſchein ins Auge. Der Schein und der deutſche Name des Be⸗ 
ſchuldigten machen die Anklage zur zweifelsfreien Tatſache. Der 
deutſche Koloniſt wird auf der Stelle erſchoſſen. 

Die Umgegend von Lodz wird mit Geſchoſſen beſät. Das hin⸗ 
dert arme Leute — die ohne Brot und ſeit die Zufuhr ausgeblieben 
iſt auch ohne Kartoffel leben — nicht, ſich auf den Weg in die 
weniger entlegenen Dörfer zu machen, um Kartoffeln zu ſuchen. In 
Militz (Mileſchki) haben die Soldaten die Mieten in den ver: 
laſſenen Wirtſchaften geöffnet; ſie verkauften die Kartoffeln mit 
20 Kopeken den Korzec. Der gefährliche Weg ſchreckt viele Leute 
nicht ab, ſich die Kartoffeln von dort zu holen. Auf dem Rückwege 
geraten die Leute in ein Granatfeuer. Es ſoll Tote und Verwundete 
gegeben haben. 

Man erzählt mir in Lodz, daß deutſche Flieger Proklamationen 
in die Stadt geworfen haben, worin zu leſen ſtand, daß man bis 
Sonntag Herr der Stadt ſein werde, wenn nicht durch freiwillige 
Uebergabe, jo durch Erſtürmen. — Nun, da die Erfolge der deut⸗ 
ſchen Truppen gegen die Lodz verteidigenden Ruſſen auch für die 
minder Einſichtsvollen auf der Hand liegen und die Ruſſen ihre 
Ratloſigkeit nicht mehr verbergen können, ſucht man die Aner⸗ 
kennung der militäriſchen Tüchtigkeit der Deutſchen mit dem Ein⸗ 
wurf zu ſchmälern, daß ſie ſich ſein vierzig Jahren auf dieſen Krieg 
vorbereitet haben. 


| 


ihre Kinder ſelbſt ernähren können. In Fällen, wo die Mutter 
eines Säuglings geſtorden iſt, oder in ſolchen Fällen, wo die 
Mutter aus Krankheit und Armut die Ernährung und Pflege ihres 
Säuglings nicht durchführen kann, ſollen die Kinder in ein 
Säuglingsheim 

untergebracht werden. — Für andere dem Säuglingsalter ent⸗ 
wachſene kleine Kinder ſoll nach Möglichkeit in der Weiſe geſorgt 
werden, daß ſie Eſſen oder Milch aus der Küche des Heims erhalten. 
— Schließlich ſoll auch für hungernde Konfirmanden etwas 
getan werden und zwar inſofern, als Konfirmanden, die zuhauſe 
ungenügend ernährt werden, täglich ein⸗ oder zweimal Ergän⸗ 
zungsmahlzeiten aus der Küche des Heims bekommen. 

Die Vorabeiten zur Einrichtung des Heims, das ſich an der 
Evangeliſchen Straße befinden wird, werden emfig betrieben. Der 
Ehrenvorſitz des Komitees ruht in den Händen von Frau Oberſt⸗ 
leutnant v. Braunſchweig. Die Schweſtern des Kriegswaiſen⸗ 
hauſes haben ihre Hilfe zur Verfügung geſtellt. Außerdem ſind 
auch Herren der Lodzer Geſellſchaft für das Hilfswerk tätig. 

Die Einweihung des Heims findet vorausſichtlich am 
„Weihnachtsfeiertag ſtatt. 


Don der „Deutſchen Selbſthilfe“. 

— Wie aus einem Inſerat erſichtlich iſt, ſind am 24. Dezember 
die Verkaufsräume des Einkaufs⸗ und Verbrauchs⸗Vereins „Deutſche 
Selbsthilfe“ von morgens acht Uhr dis nachmittags um 2 Uhr 
ununterbrochen geöffnet. — Trotz der ernſthaften Bemühungen iſt 
es dem Vorſtand des Vereins nicht gelungen Petroleum zu erhalten. 
Der Erfolg all ſolcher Bemühungen hängt davon ab, ob es der Ver⸗ 
pflegungsdeputation beim Magiſtrat gelingen wird. die Stadt mit 
Petroleum zu verſorgen. — 

Der Verein hat eine große Anzahl von Chriſt bäumen er 
worben, die in den nächſten Tagen zu billigen Preiſen an die Mit⸗ 
lieder abgegeben werden. 


Kleine Kotizen. 


— Morgen, Montag, nachmittag 5 up? findet eine Sitzung 
ver Stadtverordneten mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
J. Bewifligung der Koſten von 3553,40 Nubeln für die Errid- 
lung eines Zaunes um den Friedhof für die rufſfi⸗ 
(hen Gefallenen. 2. Bewilligung eines Dar lehns in Höhe 
von 2000 Rubeln an die Baptiſtengemeinde m hierſelbſt. 3. Be 
ſchlußfaſſung über den Erlaß der Pachtſummederſtädti⸗ 
ſchen Gaswerke für das 2. Halbjahr vom 14. Ooktober 1914 
bis 14. April 1915. 4. Bewilligung einer einmaligen Unter⸗ 
ſtüghung an die Wohltätigkeitsſtiftung der Eheleute 
Konſtadt in Lodz in Höhe von 15 000 Nubeln. 5. Bewilligung 
einer Teueruengszulage an die Angeſtellten der Stadtver⸗ 
waltung. 8. Mitteilungen. 


e Der Deutſche Abend am vergangenen Dienstag war 
weniger ſtark beſucht als die Gedenkfeier acht Tage früher; immerhin 
war der große Saal des Männergeſangvereinshauſes leicht gefüllt. 
Der Abend wurde eingeleitet durch eine kurze Anſprache des Herrn 
Direktor v. Eltz. der die Mitteilung machen konnte, daß ihm vom 
Herrn Poltzeipräſidenten die Genehmigung erteilt worden iſt, eine 
höhere Lehranſtalt für deutſche Mädchen zu begründen. Direktor 
v. Elf ließ eine Einladung an die Anweſenden ergehen zu einer am 
heutigen Sonntag abend um ſechs Uhr in der Aula des Deutſchen 
Eymnaſiums ſtattfindenden Verſammlung, in der über die Grün⸗ 
dung eines „Deutſchen Lycealvereins“ beraten werden foll. — Nach 
ihm rezitierte Herr Redakteur Flierl Rainer Maria Rilkes 
ſprachſchöne „Weiſe von Liebe und Tod“. Fräulein Ott o 
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Deutſche Poſt. — Sonntag, den 19. Dezember 1915. 


Die Weihnachtsnummer der „Deutſchen Poſt“ erſcheint am Freitag morgen. 
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und Herr Burkert erzielten für vorzüglich zu Gehör gebrachte 
Muſikdarbietungen ſtürmiſchen Beifall. Zum Schluß ſang Herr Dr. 
Hans Weyrauch, der in der Uniform des deutſchen Soldaten in 
feiner Vaterſtadt weilen darf, ſchlicht und ausdrucksvoll ein paar 
Volkslieder. — Der nächſte Deutſche Abend fällt nicht aus; der über⸗ 
nächſte ſoll den Charakter einer Weihnachtsfeier tragen. 


— Ein Deutſcher Weihnachts⸗ und Volkslieder⸗ 
abend von Frau Tina Oelsner unter Mitwirkung von Frau 
Direktor Adele Hartwig⸗Waſſer mann findet morgen, 
Montag, abend um 6 Uhr, in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums 
ſtatt. Der Ertrag der Veranſtaltung iſt für wohltätige Zwecke be⸗ 
ſtimmt. (Siehe Inſerat.) 


—Die Ortsgruppe Pabianice der „Gewerkſchaft 
chriſtlicher Arbeiter und Arbeiterinnen“ veranſtal⸗ 
tet am heutigen Sonntag in der Turnhalle in Pabianice eine 
Verſammlung, in der Arbeiterſekretär Neumann ſprechen wird 
über: „Der Arbeiter und ſeine Kirche“. Zum Beſuch 
wird eingeladen. 


— Die Aufnahmeprüfungen in dem neu zu eröffnen⸗ 
den Deutſchen Knabenprogymnaſium an der Lange 
Straße (Dlugaſtraße) 90 beginnen am 5. Januar. Bei der An⸗ 
meldung von Schülern, die noch geſchehen kann, ſind die nötigen 
Papiere, wie Taufſchein, Impfſchein uſw. mitzubringen. (J. Inſerat.) 


— Zu einer „warmen Stube am Weihnachtsfeſte“ 
möchte Paſtor Dietrich ſeinen 800 kranken und notleidenden Ge⸗ 
meindemitgliedern, für die in dieſem Jahre das Weihnachtsfeſt ein 
beſonders trauriges fein wird, perhelfen. Lebensmittel und etwas 
Geld wird dank der Mithilfe feiner Gemeindemitglieder Paſtor Diet⸗ 
rich dieſen Kranken zuweiſen können. Er wendet ſich nun mit der 
Bitte um Kohle oder um Geld zum Ankauf von Kohle an ſeine 
Gemeinde. 

Die Herren Paſtoren Gundlach und Hadrian wenden ſich an 
ihre Gemeindemitglieder mit der Bitte um Spenden von Kleidung, 
Wäſche und Geld für 2000 Arme der Trinitatis⸗Ge⸗ 
meinde, denen dringend geholfen werden muß. 


Mögen dieſe Bitten nicht ungehört verhallen! 


— Der Sausſteund⸗Volkskalender 1916, deſſen beuoritehendes 
Erſcheinen wir in einem längeren Aufſatz und in einer Anzeige 
unſerer letzten Nummer angekündigt haben, ſoll bald vorliegen, 
Wir verweiſen auf den Anzeigenteil unferer heutigen Nummer und 
bitten Verbreiter um Aufgabe ihrer Beſtellungen bei einer der 
bezeichneten Stellen oder in der Geſchäftsſtelle unſeres Blattes. 


Deutſches Theater. 


Wem die frivole Gloſſierung und heitere Verherrlichung des 
Ehebruchs unſympathiſch iſt, der kann, ohne daß er deswegen ein 
Philiſter ſein muß, dem Luſtſpiel Lothar Schmidt's „Das Buch 
einer Frau“ ablehnend gegenüber ſtehen, ſo witzig und geiſtreich 
es auch iſt. Dafür mag Anderen, die, wenn von Liebe, Ehe und 
Freundſchaft die Rede iſt, ironiſch zu lächeln pflegen, die Komödie 
einen hohen Genuß bereiten. Das iſt Sache des Geſchmacks. — 

Ein von ſich ſelbſt eingenommener Literat wird, während er 
Vorträge über die Psychologie des Weibes hält, von feiner Frau, 
die ohne ſein Wiſſen das von ihm bewunderte „Buch der Frau“ 
geſchrieben hat, in dem ſie ihre eigene Sünde ſchildert, mit einem 
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Am Nachmittag wird die Anhöhe zwiſchen unſerem Dorfe und 
dem benachbarten Chocianowice von einem Stabe beſichtigt. Reiter 
und Pferde heben ſich wirkungsvoll nom fonnigblauen Hintergrund 
ab, Einem Fahrgaſt der Elektriſchen entfahren die Worte: 
„Effettvoll für einen Film!“ — Vielleicht auch nur dafür! Da 
alles Tun heute bedeutſam iſt, ſo wird der Ritt der Herren ſofort 
nach verſchiedenen Richtungen ausgelegt. Soll ſich der Verteidi⸗ 
gungsring um Lodz verengern — und auch Pabianice aufgegeben 
werden? Sucht man neue Infanterieſtellungen bei Chocianowice 
‚aus, fo liegen wir mitten drin im Kampffeld! Wer doch die ver⸗ 
ſchleierte Zukunft enthüllen könnte! 

Auf der Chauſſee herrſcht am Nachmittag ein reges Leben. 
Prodiantkolonnen werden aus Pabianice zurückgeſchoben und 
harren im Dorfe weitere Befehle. Ordonnanzen eilen auf ihren 
Motorrädern vorbei. Alles läßt darauf ſchließen, daß zur Nacht 
Deitere Stellungsänderungen beabſichtigt find. — Am Spätabend 
bmmt eine Infanterieabteilung, die ſich vor unſerem Haufe 
Kderläßt. Ihr Auftreten macht den Eindruck einer zuchtloſen 
Bande. Ich vermeide hinaus zu gehen, um nicht mit unerfüllbaren 
Anſchen behelligt zu werden. Ein Nachbar ließ ſich mit einem 
polmichen Sanitäter in ein Geſpräch ein; er erfuhr von ihm, daß 
die nus etwa zweihundert Mann beſtehende Abteilung ſich aus den 
Ueberbleibſeln einiger Regimenter zufammenſetze. Sie ſollen 
einem noch nicht beſtimmten Truppenverband angegliedert werden; 
Man warte hier auf Befehl. Der Sanitäter ſchimpft über die rul- 
ide Unordnung; ſtatt fie planlos und hin⸗ und herzuwerfen, follte 
man ihnen Brot verſchaffen. Nach einer Stunde trifft ein Auto ein. 
der darinſitzende Offizier befiehlt die Abteilung zurück. — Noch 
Inge hielt ich mich im Garten auf und lauſchte auf das Schießen 
Mesum. Das ſchnell ſich folgende Aufblitzen des Geſchützfeuers 
lehr kte mich in der Meinung, daß Bewegungen vor ſich gehen, die 
dung die Tätigkeit der Artillerie maskiert werden sollen. — Erſt 
ſpch ſuchte ich das Bett auf, Ich war noch nicht eingeſchlafen, als 
es harf läutete. Alſo doch Einquartierung! Am Tor ſtand eine 
Abihſung Koſaken, die für ſich und einen Offizier Quartier 
wüten. Bald erſchien auch der Offizier, der ſich höflich vor⸗ 
ſtelln und beſcheiden auftrat. Wir verbrachten eine unruhige 
Nacht, Kommende und Gehende verurſachten dauernd Störungen. 
Das Dröhnen der Kanonen und das im Zuſammenhang damit 
ſte hene Klirren unſerer Fenſter hielt die Nacht über an. 
3 4 Dezember. Früh um fünf wurde ich durch heftiges 
Läuten aus unruhigem Schlummer geweckt. Ich kleidete mich an. 
Im Hofe ſand ich neuhinzugekommene Koſaken. Der Offizier, der 
ſie befehligte, ſtellte ſich mit herzhaftem Händedruck vor. Der Voll⸗ 
mond giht jan Tageshelle; er beſcheint den hartgefrorenen und 
kniſternden Reuſchnee. — Vor dem Haufe ſtehen Frauen und Kinder 


mit Traglaſten. Weinend erzählen ſie, daß ſie aus ihren Woh⸗ 
nungen auf dem Pabianicer Berge getrieben wurden. Es ſei in 
der Nacht Befehl gekommen, daß die Anwohner die Häuſer bis 
6 Uhr früh räumen müſſen, da in der Nähe ruſſiſche Kanonen auf⸗ 
geſtellt ſeien. Die Frauen bitten um Unterkunft. Ich brachte die 
Leute in einer leerſtehenden Wohnung unter. 

Nicht nur die Offiziere, auch die Mannſchaften führen ſich an⸗ 
ſtändig auf. Wenn es mir nicht aus ihrem Munde beſtätigt wor⸗ 
den wäre, daß ſie echte „Donkoſaken“ ſeien, ſo hätte ich es nicht ge⸗ 
glaubt. Die bärtigen Leute, die über eine gewiſſe Intelligenz ver⸗ 
fügen, Schlafdecken, ſpitzenbenähte Kopfkiſſen und beſtickte ruſſiſche 
Handtücher ihr eigen nennen und ſich am Morgen ſauber waſchen 
und kämmen, ſind — im beſſeren Sinne des Wortes — zu den 
Elitetruppen zu zählen. In den Morgenſtunden kommen noch mehr 
Offiziere zu einer Beratung. Langſam bereiten ſie ſich zum Aufbruch 
vor. Eine matte Gleichgültigkeit hat ſich der Offiziere und Koſaken, 
die den Weg nach dem Nachbardorfe Wola nehmen, bemächtigt. Uns 
geben die Offiziere den Rat, unſer Haus nicht zu verlaſſen, da ſo⸗ 
wohl die ruſſiſchen Krieger wie auch die „Germantzy“ aus den ver⸗ 
laſſenen Häuſern alles rauben. 

Der Durchzug der aus ihren Häuſern in Pabianice Gewieſenen 
dauerte ſtundenlang. Es wiederholte ſich das mir ſchon aus Lodz 
bekannte Bild. Nur wenige von den Tauſenden wagen es, in unſe⸗ 
rem Dorfe zu bleiben. Die meiſten ſtreben weiter, nach Rolicie, 
Nuda und Rzgow. Sie wollen weit weg aus dem Gefahrbereich 
kommen. 

Die Nachrichten, die aus Pabianice kamen, lauteten immer 
trüber. Die Elektriſche verkehrte noch, und ſo wollte ich die Ge⸗ 
legenheit, mir ein unmittelbares Bild von dem Geſchehenen in 
Pabianice zu holen, nicht verſäumen. An der Abzweigung der 
Chauffee nach Rzgow ſtand hinter einer Ziegelei eine ruſſiſche Bat⸗ 
terie. Der Wagen der Elektriſchen erzitterte und ſchnellte empor, 
als während des Wartens an der nahen Ausweichſtelle Batterie⸗ 
feuer abgegeben wurde. In der Nähe der Chauſſee waren einige 
Granaten krepiert. Furchtbar dröhnte der Donner der Geſchütze in 
den faſt ausgeſtorbenen Straßen. Bei einem Familienbeſuch im 
Keller überzeuge ich mich, daß die Kellergelaſſe wohnlich eingerichtet 
find. Auf dem Turm der neuen katholiſchen Kirche ift ein ruſſiſcher 
Beobachtungspoſten, der beſchoſſen wird und Jo. die inneren Teile 
der Stadt in Gefahr bringt. Zwei Panzerautos, aus deren Dreh⸗ 
türmen die Mündungen der Maſchinengewehre herausſchauen, fah⸗ 
ren langſam zum Kampfplatz. Die Deutſchen ſchieben ihren rechten 
Flügel allmählich por und drücken die Ruſſen zurück. Als Gerücht 
wird verbreitet, daß deutſche Truppen die ruſſiſche Kampflinie bei 
Petrikau durchbrochen und Tuſchin beſetzt haben. Sollte ſich dieſe 
Behauptung bewahrheiten, ſo wäre der deutſche Ring um die ruf⸗ 
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flotten Ingenieur und Hausbewohner betrogen. Der Witz des 
Spieles beſteht nun darin, daß der „Pſycholog des Weibes“ immer 
mehr zum gehörnten lächerlichen Helden wird, der Allerweltskerl 
von Ingenieur aber nach allerlei Verwicklungen mit der Frau 
feines Nächſten weiterfündigen darf. Das wird vom Verfaſſer fa 
bewirkt, daß der Verdacht, eine gemeinſame Eiſenbahnfahrt im 
Schlafwagen erſter Klaſſe von München nach Berlin gemacht zu 
haben, der auf die beiden fiel, ſich als grundlos herausſtellt, daß 
weiter ein verdächtiges Bankguthaben der Frau des Literaten nicht 
von ihrem Geliebten ift, ſondern ehrlich verdientes Geld, das der 
Verleger aus Leipzig ihr zu Recht überwieſen hat. Die kleine 
Ingenieursfrau, die auf Grund der vorgefundenen Schlafwagen⸗ 
fahrſcheine den Verdacht äußerte und nach vielen vorausgegangenen 
verziehenen Eheirrungen ihres Gemahls nun endlich einmal 
„ernſtlich böſe“ war, ſchämt ſich ihres Verdachts, gerade zu einer 
Stunde, in der die beiden Sünder ſich aufs neue verſprochen haben. 
Eine beſondere Note gibt dem modernen Spiel noch eine Mutter, 
die ihrem Schwiegerſohn in voller Erkenntnis ſeines lockeren Lebens⸗ 
wandels die Stange hält, weil, wie man ſagen könnte, die geſunden 
Männer nun einmal „ſo“ ſind. — Lothar Schmidts Geiſt und Witz 
iſt an Pariſer Vorbildern geſchult. — 


Direktor Walter Waſſermonn, der Spielleiter und Träger 
der Hauptrolle war, ſpielte den Ingenieur, der ein paar Frauen 
zu ſeiner Erwärmung braucht und mit heiterer Frechheit über 
alle ſchwierigen Lagen hinwegturnt, mit einer Behendigkeit, die 
bezaubernd iſt. Ludwig Götz, der unter völliger Verwandlung 
ſeines Weſens den gehörnten Literaten gab, verdient hohe An⸗ 
erkennung. Reiche Fähigkeiten und ernſtes künſtleriſches Streben 
zeichnen den jungen Darſteller aus. Die Literatenfrau und liſtige 
Sünderin ſtellte Marta v. Coburg geſchickt dar. Maria Holm, 
die auch in Momenten ſchauſpierleriſcher Erregung ifae natürliche 
Schlichtheit beibehält, war als gutherzige Ingenieursfrau recht 
wohl am Platze, ebenſo Hedwig Corneck, der es vorbehalten war, 
die „lebenskluge“ Mutter darzuſtellen. Die kleine charakteriſtiſche 
Rolle des Verlegers Schnüttlein war bei Rudolf Hildenbrand 
gut aufgehoben, die der eingeſchachtelten Ehrenretterin bei Elfriede 
Sikor a. — An Beifall fehlte es nicht. 


Es gibt in Deutſchland namhafte Literaten und Kritiker, die 
eine Ibſen⸗Ueberſättigung wahrzunehmen vermeinen. Aber auch fie 
geben zu, daß der „Bund der Jugend“, „Die Wildente“ und „Ross 
mersholm“ wirken werden ſolange es eine weſteuropäiſche Kultur 
gibt. Das gleiche gilt von den „Geſpenſtern“ und von „Hedda 
Gabler“. Dieſes letztgenannte Drama, nahezu das einzige, in 
dem Ibſen, der weniger wie ſein großer Zeitgenoſſe Strindberg die 
Tiefen des Weihes ergrübelt hat und künſtleriſch darzustellen ver⸗ 
mag, weibliche Hyſterie voll durchſchaut hat, iſt von einer bes 
zwingenden Kraft, der wir uns heute ebenſo wenig entziehen können 
wie in der Zeit der größten Ibſenbegeiſterung, in der wir ſelbſt 
den nordiſchen Verſtiegenheiten und dem verherrlichten Ichmenſchen⸗ 
tum begeiſtert zujubelten. 

Unſere Lodzer Bühne, die in dieſem Jahre aus techniſchen 
Gründen keinen unſerer deutſchen Klaſſiker auf die Bühne brachte, 
obwohl den Theaterfreund öfter als einmal Sehnſucht danach be⸗ 
fällt, bringt die modernen Darmen in vorzüglicher Weiſe heraus. 
Sie verfügt über kein allzugroßes Perſonal, aber über ein paar 
wirkliche Künſtler. Frau Direktor Adele Hartwig⸗Waſſer⸗ 
mann legte am Donnerstag neues Zeugnis für ihre Berufenheit 
ab. Anfangs ſchien es, als ob fie etwas leidenſchaftslos und ſpröde 
dieſe von der Langeweile und den Banalitäten des bürgerlichen All⸗ 
tags angewiderte, nach freier Schönheit und nach dem Abenteuer 
dürſtende, aber doch von der Furcht vor dem Skandal gebändigte 
Frau verkörperte, aber bald, ſchon im zweiten Akt, als der einzige 
Mann, deſſen feſſelloſe Genialität dereinſt auf Hedda Gabler Ein⸗ 
druck machte, wieder ihren Lebensweg kreuzte, wurden alle in dieſer 
Frau lebenden dämoniſchen Gewalten lebendig. Die Szenen, in 


ſiſche Arme bei Lodz nahezu geſchloſſen. Der Weg nach Warſchau 
ging bisher über Koluſchki bei Petrikau mit der Bahn und von 
dort über Tomaſchow und Nawa zu Wagen. 

Unſer Dorf iſt belegt von kampfſcheuen Soldaten, die ſich von 
ihren Regimentern getrennt haben. Sie treten anſpruchsvoll auf 
und verſchmähen bei den Bauern die überall auf Vorrat gekochte 
und warmgehaltene Kartoffelſuppe; fie verlangen Brot, von dem 
nur noch kleine Reſte in geheimen Verſtecken ſich befinden. Als eine 
Schar Drückeberger einen Koloniſten, der bereits ſein letztes Stück⸗ 
chen Brot weggegeben hat, mit ihren Forderungen quälen, holt 
er feinen ruſſiſch⸗ſprechenden Nachbarn, der ihnen auseinanderſetzt, 
daß ein Befehl des Kommandanten von Lodz der Zivilbevölkerung 
verbiete, Soldaten zu beherbergen und zu verpflegen. Sie ſollen 
ſich ſchämen, ſtatt in den Stellungen ihre Pflicht zu erfüllen, hier 
herumzulungern und die armen Landleute zu berauben. Sie zogen 
kleinlaut ab. — Die Soldaten, die in leerſtehenden Wohnungen 
untergebracht ſind, verſchmutzen die Zimmer und laſſen ſie wie 
Schweineſtälle zurück. Eine Koloniſtenfrau führte Ofiziere, die um 
Quartier erſuchen, in ein zum Miſtſtall gemachtes Zimmer. Sie 
prallten zurück, als ſie den Beſtand ſahen. 

Wieder haben wir allerlei Gäſte. — Ein Verwundeter hat 
fi von den Stellungen in der Nähe von Pabianice durchgeſchlagen. 
In die Stadt konte er nicht mehr gelangen, weil der Weg unter 
Schrapnellfeuer lag. Er klagt über Vernachläſſigungen bei der Ver⸗ 
pflegung: es fehle an allem. Et habe ſich ſeit zwei Wochen nicht 
mehr waſchen können. — Ein anderer Verwundeter berichtet, daß 
ſeine Abteilung heute früh einem Flankenfeuer ausgeſetzt geweſen 
ſei. Einige Regimenter ſollen vernichtet oder geſangen genommen 
worden fein. — Dobron, auf dem Wege zwiſchen Lask und Pabia⸗ 
nice, iſt von den Deutſchen bereits erſtürmt. 

Das heftige Artilleriefeuer ließ unſer Haus erzittern, Wir 
mußten die Fenſter öffnen, weil die Scheiben aus den Rahmen zu 
ſpringen drohten. Erſt am Spätabend ließ das Schießen nach. 
Nahes Maſchinengewehrfeuer und entfernteres Infanterieſener 
ließen ſich bis in die Nachtſtunden vernehmen. 

5. Dezember. Am Morgen bricht ein wahres Höllenkonzert 
los. Es heißt, daß die Ruſſen während der Nacht eine Verſtärkung 
von vierundfünfzig Geſchützen bekommen haben und nun dabei ſind, 
die deutſchen Angriffe vor Pabianice erfolgreich zurückzuſchlagen, 
An einer Stelle hätten die deutſchen Truppen um einige Kilometer 
zurückgehen müſſen. Zeugnis von dem verſtärkten Artilleriekampf 
legen auch die Brandſtellen ab; lange Rauchwolken wälzen ſich über 
die Gegend. 

Unſere Dorfbewohner haben ſchwer unter der Willkür der 
Feldküchen und Kolonnen⸗Begleitmannſchaften zu leiden. Zäune, 
Lauben, Brücken und Frühbeetfenſter werden als Heigmaterial be⸗ 
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denen fie Levborg preisgibt, weil fie den Gedanken nicht ertragen 
kann, daß die kleine Frau Elypſtedt das zerklüftete Leben dieſes 
genialiſchen Menſchen zu halten verſteht und ihm ein Quell zur 
Geneſung und Kraft wurde, waren von urkräftiger Wucht. Ihre 
Leidenſchaft brauſte wie ein Bergſtrom über die Schranken und 
Dämme, die das Leben aufbaut, hinweg, dem Drama zu. — Fritz 
Kampers, der den Lepborg gab, bot eine ſtarke Leiſtung. Wir 
Haben Fritz Kampers ſchon einmal in einer Ibſenaufübrung, in den 
„Geſpenſtern“, bewundert. Er iſt kein vollendeter Künſtler, aber 
er ringt nach Vollendung und ſein Talent befähigt zum Höchſten. 
— Anerkennung verdient Willi Kaſiske. Er gab den Tesman 
ohne jede Uebertreibung mit natürlicher Schlichtheit. So blieb er 
ganz der herzlich unbedeutende Mann, in dem ſelbſt einer Hedda 
Gabler gegenüber das bürgerliche Gute ſchließlich die Oberhand be⸗ 
hält. Schwach war Erich Pruß, von dem wir Beſſeres gewohnt 
Kind. als Gerichtsrat Brack. Die ſoroſame und bekümmerte Frau 


Eivitedt, die Mut und Stärke hat, über den „Skandal“ hinwegzu⸗ 


gehen, um den geliebten Mann zu retten, und eine Vierteſſtunde, 
nachdem fie feinen Tod erfuhr, Kraft genug findet, um mit Tesman 
gmeinſam Lenboras vernichtetes Lebenswerk wieder aufzubauen, 
wurde von Elly Mertens liebevoll dargeſtellt. Ebenſo ſympa⸗ 
thiſch war die Juljane der Margarete Haagen, die ſich hütete, 
die ruhige Frau altjungfernhaft und lächerlich zu machen. Das 
Dienſtmädchen Berte gab leidlich zufriedenſtellend Hedwig Borta. 
— Die Spielleitung lag in den Händen von F. W. Leo, der mit 
Stolz auf eine gelungene Aufführung zurückblicken kann. F. 


Der Spielplan des Deutſchen Theaters 
für die Weihnachtsfeſertage. 


Sonnabend, 25. Dezember (1. Feiertag): 


Nachmittagsvorſtel lung zu populären Preiſen: 
„Herrſchaftlicher Diener geſuchet“, Schwank von 
Burg und Taufſtein. Beginn 3 Uhr. 


Abendvorſtel lung zu Sonntaaspreifen: Zum erſten 
Male: „Die Zarin“, Schauſpiel von M. Longyel und L. Biro. 
Beginn 8 Uhr. 0 


Sonntag, 26. Dezember (2. Feiertag): 


Nachmittagsvorſtellung zu vopufären Preſſen: 
„Die Schmetterlingsſchlacht“, Komödie von Her⸗ 
mann Sudermann. Beginn ZUhr. 


Abendvorſtellung zu Sonntagspreſſen. Zum erſten 
Male: „Fräulein Chef", Luſtſpiel von Horſt und Lippſchitz. 
Beginn 8 Uhr. 


Montag, 27. Dezember: 


Nachmittagsvorſtellung zu populären Preſſen: 
„Klein Eva“, Luſtſpiel von O. Ott. 


Abendvorſtellung zu Sonntagspreiſen: „Die 
Zarin“, Schauſpiel von Longyel und Biro. Beginn 8 Uhr. 


BT re 
Eine dringende Bitte an die Glaubensgenoſſen! 


In letzter Zeit melden ſich bei mir ſehr viele Jungfrauen, Frauen und 
‚ die unter Tränen um Beſchäftigung bitten. Vollig machtlos ſteht man 
dem Maſſenondrang des Elends gegenüber. Und doch kenmte vielen geholfen 
werden, wenn die begüterten Gemeindeglieder folgende Bitte beachten wollt n: 


Sollte jemand eine Verkäuferin, Bonne, Näbterin, Dienſt⸗ 
mäschen. Wäſcherin, Aufwärtertn, Stubenmädchen uns fo welter 
nötig haben, bitte es im St. Matthaätſaat. Petritauer 279, vor 
mittags 10 Ar, (täglich) bei mir anmelden zu wollen. 


Durch eine hlerzu ins Leben gerufene Organiſatſon, möchte ich, nach 
Möglichteit. anftändfaen Mischen und Frauen zu einer Anſtellung verhelfen. 
Es Tieat mir die traurige Catſache, daß vie e vegenwärtig in der Not auf Ahr 
wege geraten und Opfer der Unſittlichkeit werden, ſchwer auf dem Herzen. 
Daher auch die öringende Bitſe! Hoffentlich wird dleſe Bitte in den welteſten 
Kreiſen unſerer evangeliſchen Geſellſchaft beachtet. Es kann uns nicht gleich ⸗ 
gültig bleiben, ob Glaubensgenoſſen Opfer der Verzweiflung werden. — Aus 
Sieſer Arbeit zu Gunften der Stellungsloſen ſoll ein evangeliſcher 
Frauenverein entjtehen. 

Paſtor 3. Dietrich. 


Deutſche poſt. — Sonntag, den 19. Dezember 1915. 


Aula des Deutſchen Gymnaſiums. 


Montag, den 20. Dezember 1915, um 6 Uhr nachm.: 


Deuflcher Weihnachts- u. Volkslieder-Ahena 


für Klein und Groß 
von Frau Tina Delsner unter gütiger Mitwirkung von 
Frau Direktor Adele Hartwig- Wassermann. 
ber Ertrag iſt für wohltätige Zwecke beftimmt. mm 


Vorverkauf der Eintrittskarten beim Schulvogt des Deutſchen Symna⸗ 
ſiums, in der Buchhandlung von Mar Renner, Petrilauer Str 
Ar. 165, in der „Deutſchen Selhſthilfe“, Nawrotſtraße Ar. 30. 


E. A. Jene, LodZ, none. Ur. 1, 


empfiehlt zum beuorftehenden Weihnachtsfeſte: 


Io. Honigkuchen, echte Basler Seckerli, Schweizer Schokolade 

und Ceegebäck, Deſſert⸗ Schokolade, Baralien, verſchiedene 

Fruchtmarmeladen, echten Bienenhonig. Echte Peters⸗ 
burger Candrin. 


Runſthanig der Firma R. Schröſer, Breslan in bekannter Gülle, 


Schröters Breslauer Honigpulver en gros und en detail. 


Einkaufs⸗ und Verbrauchs⸗Verein 
„Deutſche Selbſthilfe“ 


Bekanntmachung. 


Am 24. Dezember (Heiliger Abend) find die Verkaufsräume 
ununterbrochen geöffnet von morgens acht Uhr bis 
mittags 2 Uhr. 

Am 31. Dezember (Sylveſter) find die Verkaufsräume geöffnet 
von 8 Uhr morgens bis 12 Uhr mittags. 


SPERRNEEEEERRENEENENDENNESENNNEEENNE 
In den nächsten Tagen erſcheint im 37. Jahrgang 


„Der Hausfreund“ 


Volks kalender 1916 


zum Preife von 80 Pfenniz. 
Der Kalender iſt zu haben: 


In Lodz t bei Manitſus u. Hessen, Panſtaſtr. Ar. 87, 
in der Buchhandlung J. Winkopf, Petrifauer Straße Nr. 153. 


In Warschau: 
in der Buchhandlung von W. Mietke, Spulna Straße Ar. 10. 


Beſtellungen werden ſetzt ſchon dort entgegengenommen. 
Wiederverkäufer erhalten Aabatt. 

Beſtellungen vermittelt auch die Geſchäftsſtelle Slefes Blattes. 
un m on an a en m ER HT EAN 


Die .„‚Deutfche Poſt“ iſt durch die Zeitungs- 
austräger u. Straßen verkäufer zu beziehen. 


Press 


nützt. Jeder Einſpruch wird brutal niedergeſchlagen. — Am Nach⸗ 
mittag laſſen ſich aus Pabianice gekommene Kolonnen und Feld⸗ 
küchen auf unſerem Felde nieder. Nun müſſen auch wir damit 
rechnen, daß unſer bis jetzt noch wenig beſchädigter Zaun abge⸗ 
brochen werden wird. Bald kommt ein Befehl: die Kolonnen rücken 
weiter auf dem Wege nach Rzgöw. Alſo doch Rückzug! 

Wir ſitzen am Tiſche und erörtern die Möglichkeit, die die neue 
Kampflage uns ſchon in einigen Stunden bringen kann. Da wird 
uns ein Offizier gemeldet, der Quartier für einen Brigadeſtab an⸗ 
ſagt. Er beſichtigt ſehr eingehend das Haus und trifft ſeine Be⸗ 
ſtimmungen. Ich kann noch nicht recht glauben, daß nach den be⸗ 
obachteten Vorbereitungen, die auf einen Rückzug ſchließen ließen, 
ein plötzlicher Wechſel in den Abſichten der ruſſiſchen Heeresleitung 
eingetreten iſt und frage, wie lange wohl die Einquartierung bei 
uns zu bleiben gedenke. Antwort: „Zwei bis drei Tage. Vielleicht 
auch länger. Sie wiſſen ja, wie es im Kriege zugeht!“ In einer 
Stunde will er mit dem Stabe wiederkommen. Wir haben ein⸗ 
heizen laſſen und erwarten die Gäſte. Es dunkelt ſchon, doch nie⸗ 
mand läßt ſich ſehen. Ich äußerte mich zu der vor dem Tore zurück⸗ 
gebliebenen Ordonanz, daß die Herren möglicherweiſe garnicht 
kommen werden. Der Soldat beharrt dabei, daß, wenn der Stab 
wo angeſagt ſei, er allemal auch komme. Er bittet um Brot, ſeit 
frühen Morgen habe er nichts gegeſſen. Als das Mädchen mit einem 
Teller Suppe und einer Scheibe Brot hinausgeht, iſt er nicht mehr 
da. Es heißt, man habe ihn weggeholt. 


Noch iſt es nicht ganz ſicher, ob der Abmarſch der Ruſſen er⸗ 
folgen wird. In der Nähe des benachbarten Gutes und an der 
Biegung der Pabianicer Chauſſee werden noch am Abend Schützen⸗ 
gräben ausgeworfen. Das Artilleriefeuer dauert an. Dem Druck 
auf unſere Fenſter nach zu ſchließen, iſt es uns näher gerückt. — 
Endlich, nach einigen Stunden inmitten der Nacht geſchieht das 
ſchon längſt Erwartete: in einem faſt kein Ende nehmenden Zuge 
ziehen auf der von Pabianice nach Nzgoͤw gehenden Dorfſtraße 
Train, leichte Artillerie und Reiterei. Auf der Chauſſee zwiſchen 
Pabianice und Rzgöw find zu gleicher Zeit ſchwere Artillerie und 
Infanterie auf dem Rückzuge. 


6. Dezember. Nach langer, langer Zeit wieder zum erſten 
Male herrſcht am Morgen ſonntägliche Stille. Faſt erſcheint einem 
das wohlige Behagen, mit dem man ſich im Bette ſtreckt, fträflich, 
Rod trauen wir dem Feiertagsfrieden um uns nicht recht. Viel⸗ 
leicht kommt ſchon in der nächſten Minute — nur aus einer anderen 
Richtung als bisher, — der erſte Kanonenſchuß! — Draußen er⸗ 
fahre ich, daß in Pabianice heute früh die erſten deutſchen Vor⸗ 
poſten geſehen wurden. Auf der Chauſſee ziehen Taufende der in 
den letzten Tagen aus Pabianice und Umgend Geflüchteten in die 
Heimat zurück. Die Elektriſche iſt im Betrieb. Auf ihr fahren 


ſchaft. Andere, pflichttreuere, die in den Dörfern übernachtet haben, 
Juden auf kürzeren Wegen nach Rzgöw zu gelangen. 

In Pabianice wartet man mit Spannung auf die Dinge, die 
da kommen ſollen. Die Kirche iſt faſt leer. Nach dem Gottesdienſt 
verbreitet ſich wie ein Lauffeuer die Kunde: deutſches Militär iſt 
ſchon in der Stadt! Von der Lasker Chauſſee ergießt es ſich in 
unabfehbarer Reihe: Ulanen, Dragoner, Radfahrer, Artillerie, 
Infanterie. Ernſt ſind die Mienen der Einzughaltenden. Es iſt 
feuchtkaltes Wetter. Die Offiziere haben zum Schutz gegen den 
regennaſſen Schnee ihre Mantelkragen hochgeſchlagen. Die Rad⸗ 
fahrerpatrouillen haben in allen Teilen der Stadt ruſſiſche Soldaten 
aufgeleſen, die in kleinen Trupps angebracht werden. Manche be⸗ 
ſitzen noch ſoviel Schamgefühl, beim Durchmarſch die Geſichter hinter 
Taſchentüchern oder vorgehaltenen Händen zu verbergen. Nur 
wenig Einwohner ſind auf den Straßen zu ſehen. Die Polen haben 
undurchdringliche Mienen. Aus den Gefichtern der Juden, denen 
die Deutſchen als Vefreier kommen, ſtrahlt unvorſichtige Frunde. 

Ich habe noch ein Verſprechen zu erfüllen: den Beſuch eines 
Lazaretts mit zurückgebliebenen deutſchen Verwundeten. In einem 
großen Fabrikſaal liegen auf aufgeſchichtetem Stroh die Verwunde⸗ 
ten, die von den Ruſſen wegen Mangel an Transportgelegenheiten 
nicht mehr in die Gefangenſchaft mitgenommen werden konnten. 
Nur einige Damen aus der großen Zahl der freiwilligen Helferinnen 
ſind übrig geblieben, die ſich um die Pflege der Verwundeten küm⸗ 
mern. Die Mehrzahl hielt ihre Aufgabe beendigt, als die Ruſſen 
abzogen. Ich ſoll einige Geldgeſchäfte erledigen. Dem armen Würt⸗ 
temberger der mit durchſchoſſenen Beinen daliegt, hat man auf dem 
Schlachtfeld die Bitſchaft geraubt. Nun möchte er, um ein Dar⸗ 
lehen zu bekommen. feine ihm als Andenken werte Uhr als Sicher⸗ 
heit hinterlaſſen. Er iſt verletzt, weil ich auf das Pfand verzichte. 
Ich unterhalte mich längere Zeit mit ihm und bin erfreut über das 
Feingefüßl und den natürlichen Takt des Arbeiters aus dem Zeiß 
werk in Jena, deſſen offenes, junges Geſicht gar nicht zum Krieger⸗ 
bart, von dem es umrahmt wird, paſſen will. Wieviel Gemein⸗ 
heiten und Gebäſſigkeiten waren in den letzten Wochen wieder gegen 
den deutſchen Volkscharakter geſchleudert worden, ſo daß uns unſer 
Daſein nicht mehr lieb war! Da tat es dem Herzen wohl, ſich 
einem echt deutſchen Gemüt uus dem Stande, der ſeit Monaten am 
meiſter verleumdet worden war, gegenüber zu ſehen. Ich erledigte 
den Streitfall über die Nichtannahme des Pfandes, indem ich einen 
Geſdbetrag für den Württemberger und feine das gleiche Verlangen 
ſtellenden Genoſſen bei einer der pflegenden Damen hinterließ. 

Als ich nach Haufe kam fand ich eine Anzahl Offiziere in unferer 
Wohnung. Ein auf dm Marſche nach Lodz befindliches Regiment 
hielt auf der Straße Naſt. Die Offiziere hatten um ein Frühſtück 
gebeten. Meine Frau hatte in ihren zuſammengeſchmolzenen Vor⸗ 


Soldaten, bewaffnete und waffentofe, — fie ſtreben in die Gefangen⸗ 


ILLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 
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mit behördlicher Erlaubnis wird in Lodz an der Zange 
Straße (Dluga) Ar. 90 ein 


Deutsches Anabenprogymnasium 


mit deu'ſcher Unterrichtsſprache und dem Programm des 
hieſigen deutſchen Gymnaſiums eröffnet. 


Anmeldungen von Schülern werden täglich von 10—I2 un“ 
von 2—4 Uhr nachmittags entgegengenommen. 


; Grösster Treffer 
erentnell 5 
Eine Million 
Mark. 


Die Gewinne 
garantiert 
der Staat. 


Glücks- 
Anzeige. 


Einladung zur Beteiligung an den 
Gewinn- Chancen 


der vom Staste Hamburg garantierten grossen Geid-Lottarle, in weicher 


13 Millionen 731,000 Mark 


sicher gewonnen werden müssen. 

. Gemzet neuerlichen Beschlusses einer hohen Regierung iet diese Lolterle durch Kapital- 
Ü vergrösserung erbeblich verbessert worden, indem durchrchuittlich fast alle Gewinne eine Er- 
N höhbung von etwa 40 Prozent ihres bisherigen Wertes erfahren haben, sodasa keine Lotterie 
der Welt derartig glänzende Chencen bietet 

Der grösste Gewinn im glücklichsten Falle bisher 


Mark 600,000 
Eine Million Mark "9 


erhöht worden. Die eventuellen Höchstgewinne, aowie die Prämien und Hauptgewinne 
betragen beziehungsweise : 


ist nunmehr auf 


Mark 1.000, 800 


Mark 900,000 Mark 830,008 | Mark 300,000 


„ 290,000 „ 822,008 | „ 200,000 

„ Sad % , 810,000 „100,000 

„ 570.008 „ 388.000 „ 85,900 

„ 860,000 203.090 „ 35,000 

„ 850.000 „308.090 „ 70,000 
840,080 „ 301.000 


— 
Ausserdem kom ven viele Tretter à Mark 60,000, 50,000, 40,009, 39,000, 20,000, 10.000 
In. 2. w. zur Auslosung. | 
Im Ganren besteht die Lotterie aus 100,000 Losen, von welchen 36,020 Nummern — 
mehr als die Hälfte — Laufe von 7 Ziehunreen succensive gezogen werden müssen. 
amtliche Preis der se 1. Ziehung beirägt für ein 


| Ganzes Loos M. 10 | | Halves Loos M. 5 | 


also 


Te Loos M. 2 50 


Den amtlichen mit Staatswappen verechenen Verlosungsplan, aus weichem die Einlagen 
or die folgenden Zichungen sowie das genaue Gewinnverzeichnia ersichtlich, veresnde ich auf 
4 Wnnach im Vorzus gratis und ſranko. 

1 leder Teilnehmer erhält die amtliche Ziehungs'iste prompt nach staligehabter Ziehung. f 
Aufträge erbitte 


Die Rewinne werden unter Garurtie des Steges prompt rusgezuhlt, 
B sogleich, spätestens bie zum 
. 25. Dezember. 


1 SAMUEL HECKSCHER senr,, Bankgeschäft in HAMBURG (Nr, 1155). ! 


+ Hier abtrennen „ 4 .de ede, 


Bestellb rief an Herrn Samuel Hechscher senr., 
Bankgeschäft, Hamburg (Nr. 1155 
7 ganzes Loos à M. 10.— 
halbes „ 3.— 
viertel „ 2.50 


Senden Sie mir. 


„ 


8 


Den Betrag 1 . - _ — _  \yiekr Zutreffendes zu 
ſemptangen Sie beifo!gend per Postsnweisung dure bstreſchen. 


ag den Kriege 


wrd es viele gute faufmänniſche Stellungen 
geben. aber ohne Kenntnis der Siann- 
graphie kein höheres Gehalt! Nügem Sie 
Sober feht die Zeit aus, um für Billiger 
Geld dieſe Kunſt zu erlernen. Auch Selbst- 
untarrioht unt. Kentrelſe b. ſchelftl. 
Arbeiten für nur 5 Rubel. — Für fireb- 
fame Lehrer ebenfalls fehe nützlich! Abr. 
in dieſer Zeltung, Evangelichaftzafle Nr. S. 


Beeldister 


Naimeischer 


des Kafſerl. Bezirksgerichts Lodz, 
Heinrich Zirkler, 
Widzewfla-Str. Ar. 103, 


empfiehlt ſich zur Anfertſgung von 
Ueßberſetzungen. 


täten gerade noch jo viel, um in raſcher Folge Rühreier, Brot, Obſt⸗ 
mus, Tee, Aepfel und Biskuits anbieten zu können. Wir ſaßen 
am Tiſch. Die Situation hatte im Augenblick als unſer Volkstum 
und unſere Staatsangehörigkeit erörtert wurden, eine Spannung ers 
halten. Ich überbrückte ſie, indem ich ſagte, daß wir unſerem Emp⸗ 
finden nach gut deutſch ſeien, während wir den Forderungen unſeres 
Gewiſſens inſofern peinlich nachkämen, als wir uns jeder Aeußerung 
über die Gefechtslage der letzten Tage enthalten würden. Nun hör⸗ 
ten wir, was man uns bisher verſchwiegen hatte: vom raſchen Sie⸗ 
geszug der Mackenſen⸗Armee, den ruſſiſchen Gefangenenſcharen, der 
Lage in Galizien uſw. Italien, von dem ruſſiſche Offiziere in den 
letzten Tagen mit Ingrimm behauptet hatten, daß es zigeunerhaft 
falſch am Vierverband gehandelt habe, weil es zu den Mittelmächen 
trat, iſt in Wirklichkeit neutral. 

Auch aus Lodz find die Ruſſen während der Nacht abgezogen. 
Vormittag fand der Einzug der deutſchen Truppen ſtatt. Das deut⸗ 
ſche Heer hatte alſo in der Tat am Sonntag Beſitz von der Stadt ge⸗ 
nommen. 

Stundenlang dauerte der Durchzug des deutſchen Militärs. — 
Kurz vor Abend kamen Offiziere auf den Hof, die Einquartierung 
anſagten. Bald darauf kam ein Brigadeſtab. Alle Räume des Hauſes 
hatten ihre Beſtimmung bekommen. Etwa hundert Offiziere und 
Mannſchaften mußten untergebracht werden. .. Als ich in jpäteı 
Nachtſtunde noch einmal auf den Hof hinaustrat und das geſchäftige 
Treiben der Befehlsempfänger, Meldereiter und Kraftwagenführer 
und das Hantieren der Landſtürmer beim Keſſel am Biwakfeuer 
überblickte, erſchien mir alles wie ein Traumbild. 

1 


Den kämpfenden Truppen folgten die Kolonnen. Noch wochen⸗ 
lang hatten wir faſt Tag für Tag in bunter Folge Einquartierung. 
Mit der weit hinausgeſchobenen Front wurden auch die Etappen⸗ 
ſtationen vorgerückt. Der Zug der Kolonnen und mit ihnen die 
manchmal doch als Laſt empfundene Einquartjerungen hörten auf. 

Noch während in hörbarer Weite der Stellungskampf ſich ent⸗ 
wickelte, konnte das ausgehungerte Lodz ſich von dem Schrecken der 
Belagerung erholen und ſich hinter der deutſchen Front faſt den 
Segnungen des Friedens erfreuen. 

Den Lodzer Deutſchen war es in den letzten Wochen der Ruſſen⸗ 
herrſchaft manchmal zumute, wie der Maus in der Gewalt der Katze, 
Aus dieſem Zuſtand hat die tapfere deutſche Armee uns erläl 

Was iſt nicht alles in einem Jahre, ſeitdem Lodz unter deutſcher 
Herrſchaft iſt, beſchert worden? Schon der eine Umſtand, daß in 
unſerer neuen Stadtverwaltung auch deutſch geſprochen und deutſch 
gearbeitet werden darf, muß das in den erſten Kriegsmonaten ge⸗ 
ſunkene Selbſtbewußtſein der Lodzer Deutſchen heben, ſo daß ſie nicht 
mehr das Gefühl haben, wie Spreu zu ſein, die vom Winde weg⸗ 
geweht werden kann. A. E. 


Verantwortlicher Herausßeber und Schriftleiter Adolf Sichler. — Druck: Deutſche Staatsdrudereien in Polen. 


